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DER GARTENARCHITEKT HENRY KRAFT UND DER GÖRLITZER BERGGARTEN

Christoph Haase

Mit ihren vielen Gärten, Parks, 
Plätzen, Friedhöfen und be-
pf lanzten Straßenzügen ist 

 Görlitz eine bemerkenswert grüne Stadt. 
Nicht umsonst hatte sie bereits im 19. Jahr-
hundert den Ruf einer Gartenstadt und war 
unter anderem beliebter Alterssitz wohlha-
bender Pensionäre. Mit Beginn der 1830er 
Jahre setzte eine wahre Welle der Verschö-
nerung öff entlicher wie privater Freiräume 
in der wirtschaftlich aufstrebenden Stadt 
ein. Eine seinerzeit eigens ins Leben geru-
fene Verschönerungs-Deputation sorgte für 
die Anlegung und Pfl ege von Parks und Pro-
menaden. Bis zum Beginn des 20. Jahrhun-
derts entwickelte sich sukzessive ein weit-
läufi ges Grünsystem, dessen Herzstück von 
Anfang an der Stadtpark darstellte. Auch die 
um die Jahrhundertwende zahlreich ent-
standenen Villengärten trugen zu einer Auf-
wertung des Stadtbildes bei.1

Wie anderen Orts stellte der Zweite Welt-
krieg eine harte Zäsur dar und bewirkte zu-
nächst einen Stillstand in der Entwicklung 
des Stadtgrüns. In den 1950er und 1960er 
Jahren kam es jedoch zu einer neuen Blüte-
zeit, was maßgeblich dem geschickten und 
verdienstvollen Wirken des Görlitzer 
Gartenbau direktors Henry Kraft  zu verdan-
ken war. In jene Zeit fällt auch die Anlegung 
des Görlitzer Berggartens, dessen Ursprünge 
jedoch noch in die Kriegszeit zurückreichen 
und interessanterweise ebenfalls auf Kraft  
zurückgehen.

Werdegang des Gartenbaudirektors 
Henry Kraft 

Bereits Henry Krafts Vater, Arndt Kraft 

(1868–1944), war ein geschätzter Gartenge-
stalter. Er absolvierte eine Lehre an der Gar-
tenbauschule in Dresden und unternahm 
Studienreisen durch Belgien und Holland, 
um danach als Gehilfe unter anderem in 
Breslau (Wrocław), Kassel und Windsor zu 
arbeiten. 1897 erfolgte seine Berufung ins 
schlesische Bad Salzbrunn (Szczawno-
Zdrój), wo er als Leiter und Garteninspektor 
für den Ausbau und die Betreuung der Kur-
parkanlagen zuständig war. Nach einer fast 
30-jährigen Tätigkeit ernannte man ihn dort 
1924 endlich zum »Fürstlich Plessischen 
Gartendirektor«.2 1938 heißt es in einer 
Würdigung anlässlich seines 70. Geburts-
tags: 

»[...] Mit viel Verständnis und außer-
ordentlichem Weitblick hat Herr Kraft  es 
verstanden, einen Kurpark zu schaffen, 
um den Bad Salzbrunn von manchem 
Bade beneidet wird. [...] mit seinem viel-
seitigen Baumbestande gleicht [die An-
lage] einem großen botanischen Garten. 
[...]«3

Schon zu Beginn seiner Dienstzeit in der 
niederschlesischen Kurstadt wurde dort am 
6. April 1899 dessen Sohn Henry geboren. 
Dieser wuchs somit im unmittelbaren »gärt-
nerischen Umfeld« des Vaters auf, wo er 
schließlich nach Abschluss der Oberreal-
schule und Militärdienst im Ersten Welt-
krieg von 1920 bis 1921 in die Lehre ging 
(Fürstlich-Pleßsche Gärtnerei). Es folgten 
daraufh in mehrere Jahre als Gehilfe an ver-
schiedenen Stätten: 1921/22 Baumschule 
Peter in Trebnitz (Trzebnica), 1922/23 Gärt-
n e re i  S ch l o s s  Kam e n z  ( Kam i e n i e c 
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Ząbkowicki), 1923 Handelsgärtnerei Sper-
lich in Gleiwitz (Gliwice) und der Schloss-
garten in Waldenburg (Wałbrzych). Ab 1923 
besuchte Henry Kraft  die Höhere Gärtner-
lehranstalt in Berlin-Dahlem, wo er 1925 als 
Gartenbau-Techniker abschloss. Er arbeitete 
anschließend bis 1927 beim Gartenarchitek-
ten Hans Klein in Königsberg in Ostpreußen 
(Kaliningrad). Noch im selben Jahr betei-
ligte er sich an der Deutschen Gartenbau- 
und Schlesischen Gewerbeausstellung GU-
GALI in Liegnitz (Legnica).4

In der Folgezeit arbeitete Kraft als frei-
schaffender Gartenarchitekt und qualifi-
zierte sich 1928 zum Diplom-Gartenbauins-
pektor. 1930 ging er in den Dienst der Stadt 
Liegnitz, wo er acht Jahre lang als Friedhofs-
inspektor tätig war, bis er sich schließlich für 
das Amt des städtischen Gartenbaudirektors 
in Görlitz bewarb und dort am 1. Januar 
1939 seinen Dienst aufnahm.5 Hier trat er 
die Nachfolge von Oskar Sperling (1838–
1912) und Heinrich Diekmann (1877–1941) 
an, die in ihrer langjährigen Tätigkeit maß-
geblich zur Entstehung des Görlitzer Stadt-
grüns beigetragen hatten.6 Den zeitlichen 
Umständen geschuldet, kam Kraft  in seinen 
ersten Görlitzer Dienstjahren als Gestalter 
nicht zum Zuge.7 Erst mit dem Wiederauf-
bau der beschädigten und brachliegenden 
Grün anlagen nach dem Zweiten Weltkrieg 
gelang es Kraft , gleich seinen Vorgängern, 
seine eigene Handschrift im Stadtbild zu 
hinterlassen. Die Notwendigkeit wurde so-
zusagen zur Chance.

Nach anfänglichen Schwierigkeiten, die 
ihm seine vormalige Mitgliedschaft  in der 
NSDAP bereitete, fand Kraft  1950 Anstel-
lung bei der städtischen Park- und Fried-
hofsverwaltung, deren Leitung er bald über-
nahm. Es stellte sich nun die Aufgabe, die 
verbliebenen Anlagen instand zu setzen, zu 
erweitern bzw. auch neuen Nutzungsanfor-
derungen anzupassen.8 Ein wichtiges Instru-
ment zur Realisierung seiner Planungen 
stellte dabei das sogenannte Nationale Auf-
bauwerk (NAW) dar, in dessen Rahmen 
Werktätige, Schüler und Rentner bei unent-
geltlichen (mehr oder minder freiwilligen) 

Arbeitseinsätzen am Feierabend oder Wo-
chenende Arbeitsstunden ableisteten. So 
wurde ein Großteil der von Kraft in den 
1950er und 1960er Jahren angefertigten Ent-
würfe unter Mitwirkung zahlloser Görlitzer 
Bürger/innen ausgeführt – so beispielsweise 
der Nikolaizwinger (1953/54) und die Och-
senbastei (1962/63) mit ihren barockisieren-
den Beeten, die Freilichtbühne im Stadtpark 
(1955/56), das Birkenwäldchen (1955–
1960), die Friedenshöhe (1952 bis Anfang 
1960er) oder auch der Berggarten (1960/61). 
Für seinen unermüdlichen Einsatz beim 
NAW wurde Kraft  unter anderem mit der 
Verdienstmedaille der DDR ausgezeichnet.9 
Bis zu seinem Ruhestand im Jahr 1967 hatte 
er zahllose Neu- und Umgestaltungen von 
städtischen Grünflächen vorgenommen. 

1 | Henry Kraft  im Rentenalter, um 1975 (Stadt-
verwaltung Görlitz, Archiv SG Stadtgrün).

Die so entstandenen Gartenanlagen zeich-
neten sich durch farbenfrohe Blumenpfl an-
zungen, hochwertige Natursteinarbeiten 
und anspruchsvolle Gehölzverwendung 
aus,10 was nicht nur Sachverstand, sondern 
auch Improvisations- und Organisationsta-
lent erforderte. Es war Kraft  gelungen, Gör-
litz als Gartenstadt zu einer neuen Blüte zu 
führen. Auch im Rentenalter stand er der 
Parkverwaltung noch beratend zur Seite 
(Abb. 1).11 1979 starb Henry Kraft  im Alter 
von 80 Jahren. Viele seiner Planungen prä-
gen bis heute das Grün der Neißestadt.
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lich beurlaubte Wehrmachtsoldaten die um-
fangreichen Pfl anzarbeiten durch (Abb. 4). 
Es ist bemerkenswert, wie es Kraft  gelang, in 
Zeiten des allgemeinen Mangels und Not-
stands die beachtlichen Mengen an Gehöl-
zen (ca. 200 Bäume und Sträucher) zu be-
schaff en (Abb. 5).

Als Ausgangssituation für die Anlage bot 
sich eine weitläufi ge Wiesenfl äche mit weni-
gen, wild gewachsenen Bäumen an – darun-
ter auch eine malerische Birkengruppe im 
Zentrum, die beibehalten und in die Garten-
gestaltung einbezogen wurde.17 Für die hin-
zukommenden Neupflanzungen wählte 
Kraft vorzugsweise verschiedene Wachol-
der-, Kiefern- und Rhododendron-Arten 
sowie wiederum Birken, weshalb die Ver-
mutung nahe liegt, dass er vorhatte, einen 
Heidegarten anzulegen. Da sich allerdings 
die Verwendung von Heidekraut als essenti-
eller Bestandteil und auch das typische 
Findlingsmotiv nicht nachweisen lassen, 
bleibt off en, ob es diese gestalterische Inten-
tion je gab. Fakt ist, dass immergrüne Ge-
hölze, insbesondere Koniferen zum Haupt-
thema bestimmt wurden.18

Auch wenn die wichtigsten Pfl anzarbei-
ten damals off enbar zum Abschluss kamen, 
kann man davon ausgehen, dass der Wink-
lersche Garten vor Kriegsende nicht kom-
plett fertig gestellt wurde.19

Umwandlung zur öff entlichen Grünan-
lage in der DDR

1960 sollte der brachliegende Winklersche 
Garten in eine öffentliche Grünanlage 
 umgewandelt werden. Winkler selbst hatte 
die DDR inzwischen aus politischen Grün-
den verlassen und sein Grundstück stand 
jetzt unter staatlicher Verwaltung. Das wei-
terhin für Wohnzwecke genutzte Haus 
wurde nunmehr vom eigentlichen Garten 
abgetrennt – eine Situation, die bis heute be-
steht (Abb. 6).20

Kraft  nahm sich jetzt ein zweites Mal der 
Anlage an, diesmal jedoch in der Funktion 
als städtischer Gartenbaudirektor. Es galt, 
den vormals privaten Garten einer öff entli-

Entstehung des Berggartens im Zweiten 
Weltkrieg

Der am Rand der Görlitzer Südstadt gele-
gene Berggarten geht ursprünglich auf einen 
privaten Garten zurück. In den 1920er Jah-
ren entstand, zwischen Zittauer Straße und 
Landskronbrauerei gelegen, ein neues Vil-
lenviertel. 1923 ließ der Fabrikbesitzer 
 Richard Rau an der südwestlichen Grenze 
dieser Siedlung, in der Heinzelstraße 9, ein 
landhausartiges Wohngebäude errichten, 
wofür der Görlitzer Architekt Alfred Hent-
schel die Pläne lieferte.12 Ein hohes Man-
sarddach mit allseits herausragenden Gau-
ben sowie ein rustikal mit Granitsteinen 
verkleidetes Souterrain zeichnen das Bau-
werk aus. Besonders markant ist ein auf der 
Südseite hervortretender Altan (Abb. 2). 
Unterhalb davon befi ndet sich eine Terrasse, 
von der aus eine seitliche Freitreppe in den 
Garten führt. Die erhöhte Lage des Hauses 
ermöglicht weite Blicke über die Weinberge 
ins Neißetal, bis zum Isergebirge und zur 
Landeskrone. 

Vermutlich Mitte oder Ende der 1930er 
Jahre erwarb der Kaufmann Kurt Winkler, 
Inhaber eines Fotogeschäft s, das Haus samt 
dem dazugehörigen, 2.750 m² großen 
Grundstück. 1940 kauft e er eine südlich an-
grenzende, mit 9.100 m² wesentlich größere 
Freifl äche hinzu, um den bestehenden Vil-
lengarten zu erweitern. Es handelte sich da-
bei um einen ehemaligen Weinberg. Für die 
Gestaltung des Geländes engagierte Winkler 
den befreundeten Gartenarchitekten Henry 
Kraft .13

Die Arbeiten am Winklerschen Garten 
begannen 1941 und setzten sich bis ca. 1943 
fort.14 Angesichts der Tatsache, dass sich 
Deutschland mitten im Krieg befand und an 
den Fronten abertausende Soldaten fi elen, 
erscheint dies zunächst etwas paradox.15 
Kraft , der die Ausführung leitete (Abb. 3), 
war zu jener Zeit vom Kriegsdienst zurück-
gestellt und für die Ernährungswirtschaft  tä-
tig.16 Da die meisten Männer damals zum 
Militär eingezogen wurden, führten meh-
rere ältere Herren sowie zwei junge, vermut-
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2 | Blick durch den Berggarten zur Villa Heinzelstraße 9 im Norden, Fotografi e, Christoph Haase 2014.

3 | Positionieren einer Schwarz-Kiefer im Winklerschen Garten unter Anleitung von Henry Kraft  (rechts), Foto-
grafi e, vermutlich Kurt Winkler 1943 (Ratsarchiv Görlitz).
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4 | Soldaten und Hilfsarbeiter beim Entladen einer Gehölzlieferung nahe der zentralen Birkengruppe, ganz links 
Henry Kraft , Fotografi e, vermutlich Kurt Winkler 1943 (Ratsarchiv Görlitz).

5 | Gehölzlieferung für den Winklerschen Garten mit Bäumen und Sträuchern in teils beachtlich großer Qualität, 
Fotografi e, vermutlich Kurt Winkler 1943 (Ratsarchiv Görlitz).
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6 | Bestandsplan des Berggartens, oben links die ehemals dazugehörige Villa, CAD, Christoph Haase 2014.

chen Nutzung anzupassen. Dementspre-
chend entstanden ein fest ausgebautes Wege-
system und verschiedene Sitzplätze. Um das 
malerische Birkenensemble im Zentrum des 
Gartens legte Kraft  einen intensiv gestalte-
ten Platz an, der terrassenartig aus dem 
Hang ragt. Trockenmauern aus bruchrauen 
Granitblöcken stützen die aus polygonalen 
Schieferplatten bestehende Fläche ab. Un-
terhalb und seitlich davon gab es Stauden-

pfl anzungen (Abb. 7). Der Gehölzbestand 
erhielt durch die Neupfl anzung von auff älli-
gen Ziergehölzen (zum Beispiel Tulpen- 
Magnolien, Fächer-Ahorne) und besonde-
ren Solitärs (zum Beispiel Trauer-Birke und 
Urweltmammutbaum) ein frisches Ausse-
hen. Auch hatte Kraft manche Rarität im 
Berggarten verwendet, wie Amerikanischer 
Gagelstrauch (Myrica pensylvanica) und 
Glockige Prachtglocke (Enkianthus campa-
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nulatus), was die Anlage auch aus dendrolo-
gischer Sicht interessant erscheinen ließ.21

Am 1. Mai 1961 wurde die in zahlreichen 
Arbeitseinsätzen des NAW errichtete An-
lage feierlich unter dem Namen »Berggar-
ten« eröff net. Die Stadt war nun um eine be-
deutende Grünanlage reicher (Abb. 8–10).

Gestaltung und Erscheinungsbild

Der nur etwa einen Hektar große, land-
schaft lich gestaltete Berggarten bildet den 
südwestlichen Abschluss eines großen 
Grünzugs, der sich vom Neißeviadukt bis 
zur Zittauer Straße entlang der Neißehänge 
erstreckt. Wer sich dem Berggarten von der 
Innenstadt her nähert, passiert die Parkanla-
gen Friedenshöhe und Schellergrund, 
durchquert die schattigen Weinberganlagen 
und kommt am Freizeitareal der Parkeisen-
bahn sowie der Heinzelwiese vorbei. Der 
Gebäudekomplex der Landskronbrauerei 
sowie das historische Weinberghaus mit 
dem benachbarten Aussichtsturm sind in 
dieses grüne Band eingebettet. Als letztes 
Glied in der Kette aus historischen Parks, 

Gärten und Bauwerken folgt der Berggarten 
mit einer eher abgeschiedenen Lage. Hier 
herrscht eine intime Atmosphäre. Relief, 
räumliche Anordnung und Pfl anzenauswahl 
sorgen für ein abwechslungsreiches Erschei-
nungsbild, das im Wechsel der Tages- und 
Jahreszeiten stets neue Reize hervorbringt.

Die prägnante Hanglage ist die Grundlage 
für die spannungsvolle Gestaltung und be-
dingt interessante Blickführungen – unter 
anderem zu den angrenzenden Villen (Abb. 
2, 11). Bereits am Eingang öff net sich eine 
eindrucksvolle Sicht in den Garten, jedoch 
ohne dass dieser schon in Gänze überschaut 
werden kann. Die Geländeoberfl äche fällt 
relativ gleichmäßig nach Süden bzw. Südos-
ten ab (Abb. 12). Es lassen sich prinzipiell 
drei gestalterische Höhenebenen untertei-
len, die unmerklich ineinander übergehen. 
Der höher gelegene, nördliche Teil ist weit-
räumig und lichtdurchfl utet. In der mittle-
ren Ebene bewirken vielgestaltige Gehölz-
gruppen unterschiedliche Lichtverhältnisse. 
Die unteren Partien im Süden und Südosten 
sind durch den waldartigen Baumbestand 
ganztägig kühler und dunkler. Dementspre-

7 | Zentrale Platzfl äche mit der markanten Birkengruppe kurz nach der Fertigstellung, Fotografi e, Henry Kraft , 
Frühjahr 1961 (Ratsarchiv Görlitz).
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chend fi ndet man verschiede Verweilmög-
lichkeiten in sonniger bis tiefschattiger Lage. 
Ein schlichtes und zweckmäßiges Wegesys-
tem erschließt die einzelnen Bereiche des 
Gartens. Es passt sich harmonisch an 
Grundriss und Geländeform der Anlage an 
(Abb. 6). Zentrales Element der Gesamtge-
staltung ist die kleine Platzfl äche aus Natur-
stein mit der bereits erwähnten markanten 
Birken-Gruppe.22 Die dorthin führenden 
Verbindungswege durchschneiden die von 
einem großen Rundweg eingeschlossene 
Wiesenfl äche. 

Die dichte Bepfl anzung der Randbereiche 
schirmt den Gartenraum nach außen ab und 
fungiert zugleich als Hintergrundkulisse für 
die innere Gestaltung. Diesem größtenteils 
geschlossenen Gehölzgürtel sind Solitär-
bäume und vielfältige Baumgruppen vorge-
lagert, die weit in den Wiesenraum über-
greifen. Während an den Rändern Laub- 
und Nadelbäume gemischt vorkommen, do-
minieren im Innern Koniferen. Bäume und 
Sträucher sind zudem hinsichtlich Farbe 
und Habitus äußerst kontrastreich gewählt 
und kombiniert. So stehen beispielsweise 

Birken mit ihrer weißen Rinde, dem hell-
grünen Laub und locker herabhängenden 
Zweigen im klaren Gegensatz zu dunklen, 
kegelförmigen, eher statisch wirkenden 
Fichten (Abb. 11). Flach ausgebreitete Wa-
cholder betonen die Horizontale, säulenför-
mige Eiben und Fichten die Senkrechte. Als 
Solitäre stechen vor allem einige malerische 
Schwarz-Kiefern sowie eine beeindruckende 
Rot-Eiche mit kandelaberartigem Wuchs 
hervor. Rotblättrige Gehölze wie Blut-Bu-
chen setzen farbliche Akzente im Bestand. 

Nicht zuletzt sorgen die jahreszeitlichen 
Aspekte für farbliche Abwechslung. Im 
Winter bilden die hellen Stämme der Birken 
und das dunkle Laub der Immergrünen ein 
gewisses Grundgerüst. Vom Frühjahr bis in 
den Sommer hinein blühen unterschiedli-
che Gehölze in reicher Fülle: Zier-Apfel, 
Magnolien, Azaleen, Rhododendren, Spier-
sträucher und andere. Im Herbst verwan-
deln die Laubbäume den Park in ein buntes 
Farbenmeer. Besonders attraktiv präsentiert 
sich dann eine außergewöhnlich große und 
alte Gruppe von Perückensträuchern in der 
Mitte des Gartens. 

8 | Herstellen einer Pfl anzfl äche unterhalb des zentralen Platzes durch Helfer des Nationalen Aufb auwerks, Foto-
grafi e, Henry Kraft , Winter 1960/1961 (Ratsarchiv Görlitz).
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9 | Blick vom westlichen Gartenteil auf den zentralen Platz mit der Birkengruppe, Fotografi e, Heinz Pfennig, Ende 
1970er Jahre (Stadtverwaltung Görlitz, Archiv SG Stadtgrün).
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11 | Blick vom unteren Weg nach Norden. In der rechten Bildhälft e sind drei der ursprünglich fünf Birken des 
zentralen Platzes, im Hintergrund die Villen Heinzelstraße 7 und 6 zu sehen, Fotografi e, Christoph Haase 2014.

10 | Der Berggarten mit den nördlich angrenzenden 
Villen der Heinzelstraße auf einem Luft bild von 1973 
(BArch, Bild 180, Film-Nr. C253695/73, Bild-Nr. 388).
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Der Berggarten als Gartendenkmal heute

Erst in den frühen 1940er Jahren entstan-
den, ist der Berggarten Zeugnis einer späten, 
bürgerlichen Villengartenkultur in der ers-
ten Hälft e des 20. Jahrhunderts. Als großzü-
gig und landschaft lich gestaltete Anlage hebt 
er sich im Vergleich zu anderen, meist geo-
metrischen und kleineren Villengärten der 
Görlitzer Südstadt deutlich hervor. Durch 
seine Umgestaltung zur öff entlichen Grün-
anlage im Rahmen des NAW der DDR ist er 
ebenso Zeugnis sozialistischer Aufb auarbeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg. In ihm spie-
gelt sich somit der gesellschaft liche und po-
litisch-ideologische Wandel jener Zeit wi-
der. Nicht zuletzt ist er ein Werk des Görlit-
zer Gartenbaudirektors Henry Kraft , dessen 
Planungen beispielhaft für die vielfältige 
Freiraumgestaltung der 1950er und 1960er 
Jahre in der DDR stehen können.23

Noch heute bietet die Anlage eine hohe 
Aufenthaltsqualität und zeichnet sich nach 
wie vor durch einen bemerkenswerten Ge-
hölzbestand aus. Letzterer ist jedoch aus 
gartendenkmalpfl egerischer Sicht eine Her-
ausforderung. Häufi g sind die lichtbedürft i-
gen Koniferen und Birken von den mittler-
weile hoch gewachsenen Buchen und Lin-
den bedrängt. Einige Bäume sind bereits 
durch Platz- bzw. Lichtmangel abgängig. Die 
veränderten Bedingungen erschweren dem-

entsprechend auch Nachpfl anzungen. Hinzu 
kommt, dass einige Gehölze (vor allem Wa-
cholder) durch Überalterung nach und nach 
ausfallen. Wo es die Standortverhältnisse er-
möglichen, lassen sich abgestorbene Pfl an-
zen ersetzen. In manchen Partien wird man 
allerdings den natürlichen Wandel und den 
damit einhergehenden Verlust einiger, teils 
charakteristischer Arten zugunsten etablier-
ter Altbäume langfristig hinnehmen müs-
sen. 

Großer Handlungsbedarf besteht, trotz 
großer Bemühungen seitens der Stadt, vor 
allem bei den Sitzplätzen sowie den wasser-
gebundenen Wegen. Überhaupt gestaltet 
sich die Pfl ege der Anlage angesichts knap-
per Mittel schwierig, wenn man bedenkt, 
dass sie nur einen Bruchteil der weitläufi gen 
Grünflächen von Görlitz darstellt. Hinzu 
kommt die abgeschiedene Lage, mit der 
 vermutlich auch die geringe Nutzerzahl ein-
hergeht. Abhilfe könnte hier eine stärkere 
Einbindung in das touristische Informations-
system unter Berücksichtigung des gesam-
ten Grünzugs bringen, zumal Anziehungs-
punkte wie die Brauerei, Parkeisenbahn 
oder das auf Wiederbelebung wartende 
Weinberghaus nicht weit entfernt sind. 
Auch die Görlitzer/innen selbst sind gefragt, 
»ihren« Berggarten wiederzuentdecken – 
warum nicht bei einem gemeinsamen 
 Arbeitseinsatz in Form eines Parkseminars?

12 | Geländeschnitt des Berggartens, Blick nach Osten, CAD, Christoph Haase 2014.



75

Henry Kraft und der Görlitzer Berggarten

1 Zur Entwicklungsgeschichte des Görlitzer Stadt-
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